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hend, 1767 . 5800 
260—263 Drei Quellennymphen, um 1755 . 300 
264 Venus und Amor, um 1760   280 
265 Amor und Psyche, um 1755 . 140 
266 Apollo und Cupido, um 1765 . 120 
267 Juno mit dem Pfau, um 1755   150 
269 Potpourrivase und zwei liegende Schafe, Mitte 18. J. 380 

270—271 Ein Paar Leuchter in Gestalt zweier Knaben, 
um 1755 . 

272 Chinesengruppe, um 1750 . 
276 Affe als Dudelsackbläser, um 1760 . 
280 und 281 Knabe als Gärtner und Knabe als Schäfer, 

um 1775 . 
(Fortsetzung in der nächsten Nummer.) 
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Der Prozess um die P/ienzel-Jiilder Bayerns. 
Aus München wird uns berichtet: Die Prozeß- 

Geschichte ist bekannt, Eine Nichte Adolf von Menzels 
schenkte 1908 dem bayerischen Staat 66 Origmalwerke des 
Meisters, darunter das Oelgemälde „Mädchen an der Tür", 
das die Schwester des Künstlers darstellt, und die ebenfalls 
berühmte „Wohnstube eines Büchertrödlers". Die Bilder 
wurden in der Pinakothek in München untergebracht. 
1914 wurde die Nichte Menzels, die heute 70 Jahre alt und 
völlig verarmt ist, wegen manifester Geisteskrankheit ent¬ 
mündigt, im Jahre 1918 wurde die Entmündigung in eine solche 
wegen Geistesschwäche umgewandelt und im Jahre 1926 hat 
der Vormund der Siebzigjährigen, die der öffentlichen Für¬ 
sorge zur Last fällt, die Schenkung vom Jahre 1908 wegen Ge¬ 
schäftsunfähigkeit der Klägerin gemäß §§ 104, 105 BGB. an- 
gefochten. Er verlangt im Namen seines Mündels vom bayeri¬ 
schen Staat Herausgabe der 66 Bilder. Die Schenkung sei 

nichtig, da die Klägerin schon im Jahre 1908, zur Zeit der 
Schenkung, geisteskrank und geschäftsunfähig gewesen sei. 

Das Landgericht München verurteilte dein bayerischen 
Staat zur Herausgabe der Bilder, das Oberlandesigerioht 
München dagegen hat die Klage abgewiesen. Auf die Revi¬ 
sion der Klägerin hat jetzt der vierte Zivilsenat des Reichs¬ 
gerichtes das Urteil des Oberlandesgerichtes aufgehoben und 
die Sache zu neuer Verhandlung und Entscheidung an einen 
anderen Senat des Oberlandesgerichtes znrückverwiesen, denn 
das Oberlandesgericht legt entscheidend Wert darauf, daß 
keiner der Sachverständigen mit Bestimmtheit :agen konnte, 
ob die Klägerin in jenem Zeitpunkte geisteskrank oder nur 
geistesschwach gewesen ist. Das ist jedoch nicht maßgebend, 
sondern es kommt allein darauf an, oh die Klägerin damals 
infolge krankhafter Störung der Geistestätigkeit an der freien 
Willensbestimmung behindert war. 

Jierühmte Jlutogvaphen. 
Die Autographen-Auktion, die Leo Liepmanns- 

sohn in Berlin am 21. und 22. November ver¬ 
anstaltet, steht auf dem hohen Niveau aller früheren 
Versteigerungen dieses renommierten Antiquariats. 

Im Vordergrund auch diesmal, wie bei Liep- 
mannssohn immer, Autographen von Musikern, 
Nicht weniger als 54 Seiten sind ihnen gewidmet 
und man wird es darum verstehen, wenn wir hier 
die wichtigsten herausgreifen. Auch das ist nicht 
leicht, denn es sind gar so viele, die man zu den 
wichtigsten zählen könnte. Also, eine kleine Aus¬ 
wahl; Da ist gleich auf der ersten Seite ein Musik¬ 
stück von Johann Sebastian Bach: 15 Anfangs¬ 
takte eines Orgelthemas (D-Dur, %-Takt), Aria-Baß- 
Thema, u. zw, was bei Bach sehr selten, vollständig 
4 stimmig ausgesetzt. Es ist aus dem Besitz des größ¬ 
ten Bach-Sammlers Hauser zu Fisch hof einge¬ 
langt und enthält eine Echtheitsbestätigung Fisch¬ 
hofs, die folgendermaßen lautet: Ein ächtes Auto¬ 
graph von J. S. Bach, mir von Hauser geschenkt, 
und dadurch merkwürdig, daß Bach dem Organisten 
ein Muster aufstellen wollte, wie derselben Arien 
zu begleiten und den bezifferten Baß auszuführen 
hätte. Die Arie ist aus der Motette V: »Ach Gott, 
wie manches Herzeleid«, und ist das Stück Nr. 4 
(Baß-Arie), 

An Bach schließt sich Beethoven, der mit 
drei Nummern vertreten ist, einem Billet an Karl 

Holz und zwei Musikmanuskripten, einer Abschrift 
zweier Fugen aus dem »Gradus ad Parnassum« und 
vier Seiten aus dem Entwurf eines Gesangsstückes 
mit italienischem Text. Der Kreis um Beethoven 
ist durch Griepenkerl, Haslinger, Wilhelm v. Lenz, 
Cottebohm, Ries, Erzherzog Rudolf, Anton Schindler, 
Joh. Andreas Streicher, Wegeier u. a. repräsentiert. 

Sehr reichhaltig scheint Brahms auf, Da ist 
das vollständige Manuskript von »Wir müssen uns 
trennen, geliebtes Lautenspiel«, die Manuskripte 
van »Sarabande und Gavotte« und das »Allegretto 
un poco agitato«, eine Klavierbearbeitung des Ra- 
koczy-Marsches, der prachtvollen Briefe nicht zu 
vergessen, die uns über interessante Momente aus 
dem Leben des Meisters Aufschluß geben. 

Wir finden ferner Manuskripte und Briefe von 
Anton Bruckner, Bülow, Busoni, Chopin, Peter Cor¬ 
nelius, Donizetti, Flotow, Niels Gade, Gluck, Kreut¬ 
zer, Lachner, Jenny Lind, Gustav Mahler, Marsch- 
ner, Mendelssohn-Bartholdy, Mozart (ein Jugend¬ 
brief an seine Schwester), Anton Rubinstein, Sara- 
sate, Schubert (»Gretchen am Spinnrad« aus Goe¬ 
thes »Faust«, zwei Liederfragmente, ein Brief an 
Josef Groß), Schumann (Finale zum Fantasiestück 
»Presto« [As-Dur, 2/4], ein Skizzenblatt »Andante« 
[F-Dur, e/8] für Klavier zu 2 Händen, geschrieben 
10 Minuten vor dem 1834sten Jahre, Entwurf zum 
Vorwort der »Bilder aus dem Osten« etc.), Spohr, 


